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Das wird aber nur möglich sein, WE e1n ares positives Bildungs-
Pentwickelt Uun:! mıiıt Zähigkeit en WiderständenZU: Trotz 3
dıe Wiırklichkeit übersetzt wird.

Die Bıldungspolitik steht SC1INEeIN Wendepunkt Die Not zwingt, ener-
21SC das Steuer der Entwicklung herumzuwertfen. Unser olk annn sıch
keinen Luxus, aber auch eın langes Experimentieren eisten. Die sach-
liıchen Notwendigkeiten echter Bıldungssubstanz heischen gebieterisch
Erfüllung 1eviel tüur echten Fortschritt ware nıcht schon erreicht wWwWenn
alle Bildungspolitiker sachlichen KEınstellung gelangten, der dıe
Idee der echten Bildung wieder aßsta ur alle Entscheidungen WIF'
Dann wırd EeEiINe gründliche Scheidung des Weizens VO  e der Spreu mOg-
lıch SCHMHNL, un annn wird sich ZEISECN, daß Inan mıt je]1 ETINSCTEM Aufwand

Geld UNSCICIHN bedeutend bessere Bıldung schaften vermasg
als bislang.

Jugenderinnerungen
Von T1C W asmann

(* 27 Tuar 1931)
tto hat Bande (1897) der „Stimmen aus arıa-Laach‘‘

dem 'Tıtel „Kriedrich Wasmann als Künstler und Konvertit“
Cin ebenso wahres W1e chönes und pıetäatvolles Porträt INEe1NES selıgen
Vaters entworifen. ber manches wWwWas gleichsam den indivıduellen ügen

ganz naturgetreuen Bildnisses gehört un: wWwWas mmen Vater SEINET
Autobiographie teıls f  8!  IS Bescheidenheit verschwiegen, teıls überhaupt ers
späater erlebt hat, ist och CETZAaANZEN., Und das sınd gerade die mensch-
lıchen Züge seiner Künstlernatur.

1C. sein Sohn, sondern eın Fremder, der norwegiısche aler Bernt
Grönvold War CcS, der 18906 imeinen Vater, zehn Jahre ach sSeEinemM Tode,
UuUrc die Herausgabe SC11Ner Autobiographie * VOrTr der Welt ren
brachte Das IMas vielleicht manchem als angel 3 kindlicher Pijetät
meıinerseits erscheıinen. ber 1C. Wä: dazu Bar nıcht imstande SCWESECN.
Als IC  E bereıts mıiıt 156 Jahren (1875), 111 die Gesellschaft Jesu eintrat,
besaß 1C. überhaupt och nıcht die geistige Reıfe, das en mmeines
Vaters verstehen, geschweige denn, 1IM künstlerisch würdiıgen,
Später wurde ich ı en ein „Ameisenpater‘‘% dem das Gebiet der Kunst
ein uch mi1ıt sıeben Siegeln 1e€ Mıt dem Verständnis des Lebens IN€e1-
nes Vaters steht allerdings Z besser als VOT 37 Jahren obwohl
iıch VO  = 1875 bis seinem "Tode (10 Ma: 1886) 1Ur och brieflichem
Verkehr mıiıt ıhm 1€e Was iCc. INE1INEIN n, en Vater gehabt
hatte, begrif 1cC. erst recht, als iıch ıhn Urc den Tod verlor.

Friedrich W asmann. Eın deutsches Künsterleben, VO  w ıhm selbst geschildert.
Herausgegeben VOo ern TONVO 4° (VII Ü, 188) Mıt Abbildungen Ü, 28 Tafieln.
unchen 1896, Bruckmann. Eıine Ausgabe ist 1915 Inselverlag Zu
Leipzig erschienen. 214 Miıt 107 Lichtdrucktafeln. Was jetzt hıer als
Jugenderinnerungen veröffentlicht wird, hat Erich Wasmann 1012 in Valkenburg
(Holland) geschrieben.
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Mensch und Küinstler meınem Vater eten ZWAar ein! 395Doppe
natur‘‘ WIC Jesuit und Zooioge i SC1NEIN Sohn nac dessen erlinerÖOppo-
nenten Professor Plate). Trotzdem annINa  } den nur aus dem an-
ern ganz verstehen, weil e1Urc Personalunion verbunden sind. Und
da taucht manches ıld ME1INCT Jugend wiıeder VOTLT meinen geistigen
ugen auf, manches ebende un manches gemalte ıld Die Leser WEeTI -

den 1989888 verzeıhen, wenn 1C als Laie ı der en Malerkunst ihnen nNnur

CINISE Jugenderinnerungen imeinen V ater 1er geist1g ausmale. Das
wird auch Zubesseren Verständnis des „Künstlers‘‘ Friedrich W asmann
dienen. Allerdings en Jugenderinnerungen stark persön-
lıchen Einschlag Das 1e der unl;ebe ‚‚Ich‘‘ 1äßt sıch unmöglıch aus-

schalten. ber das persönliche Klement, das ıhnen dadurch anhaftet,ırg
anderseıts auch Vorteıle, die Vorzüge der alten, naturgetreuen „Miniatur-
malerei‘‘ un! der n  ‚9 ebenso naturgetreuen biologıschen Charakter-
schilderungen. afür, der 99  ose Erich‘‘ eı nıcht gut fortkommt,
1st schon UrcCc die Tatsachen selber gesorgt

Mein Vater WAar einNne weıche Künstlernatur. ber auch mıiıt en CAWAa-
chen der TUr das sinnlıch Schöne empfänglichen Künstlerseele. Jene
er Zähigkeit des Charakters, die als „„Wasmannscher Eigensinn" SC  O

C1Ne Art Familientradıtion be1i uns SC11 soll, War bei ıhm der weıchen
Schale fast Sanz latent geblieben. Je mehr der zweıten Hältfte seines
Lebens, 1€ 1 wesentlichen eın Leidensleben WAäl, Künstlernatur sich
übernatürlich veredelte, desto mehr streıifte S16 uch die natürlichen Schwä-
chen ab Und S16 1e €1 och natürlıch schön, Ja wurde
iuiMmMer schöner. Denn dıe na zerkratzt nıcht das Antlıtz der Natur. Sie
vergeıstigt es Nnur en SCc1iNnen natürlıiıchen ügen Die strenge 1INan-

chen modernen Menschen vielleicht Sstreng erscheinende Lebens-
führung un! Lebensauffassung me1nes Vaters, dıe erster Stelle auftf
sıch selber anwandte, War nUur eine psychologisch ZYanz selbstverständliche
Reaktion das ehemalıge jugendlıiche Überschäumen sSEeC1NECSs Siınnen-
lebens on ; den sechziger Jahren des vorısech Jahrhunderts stand

sehr firüh aut besonders Sommer, sıch wohler fühlte Er
betete 1e1 un SIN äufig den akramenten, In lıebsten der kleinen
Kapuzinerkirche?. Die lateinischen priesterlichen Tagzeıten des Breviarıum
Romanum betete täglich als rholung VO  — schwerer Arbeıt Abends
wurde annn VO: der ganzcn Famiılıie, die Dienstboten mıiıt eingeschlossen,
der Rosenkranz gebetet Früiher betete der Vater der die Multter VOIy)

spater manchmal der beiden :iıltesten Kinder Es War ein echt reli-
B105CS Familienleben un! zugleic auch e1nNn recht gemütliches. 7Zwischen
den Eltern herrschte nı]ıemals eın ißton Die Multter Emilie, die jungste
Tochter Erich Krämers, des evangelischen Predigers un! ersten Direktors
der Realschule des Johanneums Hamburg, WwWar E a  re Junger alsder
Vater Eıne feingebildete, liebevolle, aber energische Frau, unserTe kluge,
1ebe, aber auch strenge Mutltter. In der praktischen Seıite der Paidagogi
el ıhrer Hand gewöhnlich die Exekutive be1 en Strafverfahren Zu enn

“ In Meran, der Künstler seit 18406 15 Zu Tode lebte
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der Vaterhatte Zu weiches Herz, E wehe tun. Zur Famlilı:e
gehörte uch die gute Großmutltter Mary, die ich unoch schildern
werde, un die Dienstboten. In ıhrer Auswahl sah Ine1n Vater
erster Stelle auf sıttliıche Fehlerlosigkeit, zumal ıhres Einflusses
auf die er Ebenso streng sıttlıches Verhalten forderte uch VO
den Kurgästen, dıie außerhalb der ‚„Klausur lıegenden Zimmer
ünserer W ohnung der Klostergasse aufgenommen wurden.
Als sıch große Vertraulichkeiten gegenüber unserer jJunsgecn öchın
Marianne, C1iNer bildhübschen Liirolerin, herausgenommen hatte, saß
och desselben ages auf der raße In Puncto Puncti verstand INnein
V ater och WENISET Spaß als Mutter die doch energıisch War
Da WarTr unerbittliıch streng Und hatte recht, zumal es sıch das
Wohl der Kinder andelte

Der Winter me1st C1iNe€e ftast unausgesetzte Krankheitsperiode für
ıhn wenıgstens SCe1It dem eginn der sechziger Jahre 1C. ZU eDrauc
INC1NES Ameısenverstandes gelangte. Trotz des miılden Klımas VvVon Meran
lıtt inNne1in Vater schwerem Bronchialasthma und hustete und stöhnte oft
SaNzZec Nächte 1INAUTrC ber obwohl Imneıin Schlafzimmer VvVon INMeEiINEM
sechzehnten Jahre neben dem SCINISCH lag, habe 1C i1IMnmer 11UTr Laute,
nıemals Worte der age ber Lippen kommen hören. Er lıtt miıt

Selbstverständlichkeit dıe IN1r ımponıer en würde,
wWwWwenn 1C S16 NUur verstanden hätte Bei SC1NEIM schweren Leiden War

och beschälftigt aut dem Gebiete der kırc  ıchen Kunst Dr. HFranz
Innerhofer sagt VO  e} ıhm mM1t ec „LangJjähriges Leiden vermochte
Arbeıtslust ohl hemmen, ber nıcht A unterdrücken, un
War atlı bis wCcn1ge€e Tage VOT nerTr ode Selbst als achtzıgjährıger
Mann hatte och Schaffensdrang un: Begeisterung für die hehre
Kunst, für die (T“ gelebt Uun:!:| gelitten.‘“

Trotz SC1NCS musterhaft frommen Lebens hatte -  CT große Furcht VOTFr der
Todesstunde. Wohl in Erinnerung mancher Jugendverirrungen, dıe CI
nıicht veErgESSCN konnte, auch nachdem Gottes Barmherzigkeit S1€e iıhm
längst verziehen hatte ber der Tod wurde ıhm leichter als geahnt.
Er starb Herzschwäche, ohne den leisesten Todeskampf amrı orgen
des Mai 1886 Meine Mutter, dıe ıhn mıiıt der zartlıchsten Sorgfalt
pflegte, woilte ıhm beim Autfstehen helfen, WI1IC gewÖhnlıch ährend S16
ıhm die rümpfe Z  > verschıed sanft hne S1e bemerkte.
Einige Tage vorher hatte och gebeichtet und die heilıge Kommunion
empfangen. Seinem etzten W iıllen CM wurde als ıtglie des
Dritten Ordens des hl Franziskus Franziskanerhabit aufgebahrt. Da
fehlte auch dıe braune ar nıcht. Das War der letzte Pinselstrich dem
Gemälde SC1NES ebens, des Lebens des ‚„Kunstmalers‘‘ Friedrich Was-
INann. eın CISENCS en wurde gleichsam eın Gegenstück dem
schönen Altarbıld für den rıtten Orden des hl Franziskus, das 1867
für  AAA die Kapuzinerkirche Meran gemalt hatte, un das ach SCEC1NEM W1e
ach verbecks rteil den besten SCINET kırchlichen Kunstwerke ge  r

mmen Vater katholisch War, römisch-katholisch VO Konpnf bis Zu

Zehe, hätte ich fast vergeESSCNH. ber das sıicht ıhm jeder anl Denn das
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War eigentlich derselbstverständliche Grundton seines Lebensgemäldes
seıit ucC ZUu katholischen Kirche, die au vollster nnerer

Überzeugung erfolgt war 3. Er kannte NUur „CINEN Schafstall un eiNe

Herde‘‘, die VO Nachfolger Petr:ı gehütet wird Das uch manch-
mal recht offen, obwohl keineswegspersönlich untolerant WAar un! ohl
wußte, alle, die richtig getauft sınd uch unsere protestantischen
Verwandten durch dıe auie ZUu Kırche Christi gehören ber wWar

nichts WENISCI als verwaschen ‚allgemeın christlich‘‘ modernistischen
Sınne. Und scheute sıch auch nıcht SC111C Ansıchten lıberalen
Katholiken gegenüber, deren amals schon Meran nıcht wen1ig€ gab
rückhaltlos auszusprechen. Offenherzigkeit vielleicht große ffen-
herzigkeıt War der rundzug sSeE1INES christlichen Charakters. ıploma
War nıcht un die Kniffe der iıplomatiıe, nämlıch der gesellschaftlıchen
Dıplomatıie, die anders spricht als S16 en verachtete grundsätzlıc BA ON nJa S16 VO  } Herzen, diese verlogene ıplomatıe der Sog teinen
Gesellschaft, VO  - der schon Basılıus der roße, der sS1e en kennen-
lernte, mıiıt bitterem Hohn bemerkte, fur S16 diıe Worte 1Ur azu da
S  8 den 1nnn verschleiern. Diese 1plomatie un! all ihre Künste
haßte gründlich. ber eben deshalb stieß uch nıcht selten un
stand ı1}  jn gesellschaftlichen Verkehr außer mıiıt ebenso echten Katholi:ken
WI1IC War schließlich ziemlıch isoliıert da Das kümmerte ıhn aber
nıcht Er S1INg als katholischer Mann ruhig sSe1iNCcs eges Und Z1Ng
auch alljährlıc mit der hrenwache hinter dem Nlerheiligsten be1 der
öffentlichen Fronleichnamsprozession. Das rechnete sıch ZUTFC ohen Ehr:

Er kümmerte sıch auch nıcht darum, sc1Hh damals Zzwolf- der re1l-
zehnjähriger pro Erıiıch, der bereıts ein modernistische Au  ärung
AIn Gymnasıum sıch angeeıgnet hatte, sıch darüber m  ällıg außerte.
Mein V ater küuümmerte sıch nıcht das nNnasewe1s5se Urteil seiNES Jungen;
aber bekümmerte ı; Er mußte SC1NEIMN Schmerze erfahren, daß se1in

CIHCNET ungeratener Sohn SC1NES Vaters sıch schämte. Und das tat iıhm
herzlich weh nu der pO meiner Kameraden ber die Frömmigkeıit
MEC1NES V aters W Was miıich diıesem Benehmen gegenüber ImMEe1NEIN

Vater verführte, der erstliıch un modern deszendenztheoretischer
Sprache reden CIN1ISE „re1N evangelısche Chromosomen:‘‘ dıe den
Zellkernen meiner graucn Hirnrinde Urc Vererbung stecken geblieben
WAarcNnh, das WwWasc 1C heute nıcht mehr entscheıden.

Der rundzug der christlichen Demut Charakter me1ines V aters trat

übrıgens nıcht erst seinen späteren katholischen Lebensjahren Tage
Er gab ıhm bereıts den psychologischen STtO. Zu Abkehr VO der eiOr-
mationslehre Luthers In SCINET Autobiographie rzählt darüber selber
39  1r schien ach der ege des Reformators, selbst forschen un

prüfen, VOT en Dıngen heilıge Pflicht dessen Geist un insbeson-
ere dessen CIHENCS en SENAUCT kennen lernen, zumal 1iC. den

Gegen die freierfundene Insinuatıon, als ob die äaußere Schönheıit der katho-
lischen Kirche ıhn ohne 1NeIe Überzeugung ZUTFC Konversion bewogen habe, die
in einer Besprechung SC1INETI Autobiographie VO  } Seite geäußert wurde,
muß ich S Ehrenerstattung s Vaters entschiedene Verwahrung einlegen.
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katholischen egenden, die iıch gelesen, gelernt hatte, ein heiliges Leben
als notwendiıge Bedingung vorauszusetzen. Iso erbat iıch von der
Gesandtschaftsbibliothek des Kapitols tlıcheer. Luthers, S16
durchzulesen. War 6s aber, 1C Zzerstreut las, hıin- un herblätterte der

W as dazwıschenkam, 1iC. egte S1C, hne Resultat g-
Jlangen, wiıeder beiseıte. Da besann 1iC. miıch daß in inEeEINer CISCHNCH
dıe 1C. soviıel hundertmal gelesen, eC1iNne Vorrede dieses merkwürdıiıgen
Mannes den Briefen aulı — dıe Römer stand die ıch über-
schlagen hatte nu las iıch S16 ZU ersten Male mıiıt großer Aufmerksam-
eıt Z  ort für Wort Urc. un 1C gestehe nıcht mıt rbauung, sondern
mıiıt Entrüstung Es hiel IML1E plötzlıch WIC chuppen VO  - den ugen Wie!
a  e ıch IN1T, dieser Mannn wagt C aus CIBENECET Vollmacht ber Rom ,
Konzilien un Kirchenväter sıch rheben un re und rklä-
rung als nfehlbar anzuprelcıisen, un! das hne en Beweıs! Die „„sola fides‘‘
hatte INr eingeleuchtet, aber 1er der Quelle, mıiıt göttlıcher arneı
hervorgesprudelt ward S16 IM1T, da iC Urc die Antike auf einNne große
Harmonie hingeführt WAäl, unle:idlıch 1C urteıilte m}  ’ SC er De-
mut barer ensch könne unmöglıc Religionsstifter sSC1MH.

ach SC1INEGTr ucC. katholischen Kirche 1€6€ ine1ıin Vater 1N

folgerichtiger Konsequenz das kirchliche Autoritätsprinzıp auch praktisch
hoch UuUrc Beobachtung der Kıirchengebote. Daß einmal 11  - der ersten
eıt ach SCINET Konversion Fasttage, den eiım Bestellen
des Essens Salr nıcht gedacht hatte das Abstinenzgebot übertrat un auch

Gäste azu überredete, galt ıhm spater als schwerer Fehler,
dessen sıch ı SCINET Autobiographie ffen anklagte.

Bis INE1NEeEM zehnten Lebensjahre wohnten WITr 111 inNeEeE1INEIM Geburts-
hause gegenüber der Kapuzinerkirche Vintschgauer "Tor auftf dem
Rennweg Dort el ich uch als zweıjäahrıges ınd uSs dem Fenster des
zweıten Stockes auf das Straßenpflaster. Das entschuldigt und erklärt
vielleicht einıgermaßen InNneEeE1nNn unschönes Benehmen rmeinen
V ater Im re 1868 der 18069 WITLE eCin anderes Haus der
Klosterstraße Es War ein eıl großen, Joseph I1 auigehobenen
Klarissenklosters Mein Zimmerchen, das ich 111 den Studentenjahren arn
eraner Benediktinergymnasıum bewohnte War gewölbt WIeE cC1n Kirch-
lein: enn War e1in Abschnitt des Kreuzganges, der s den alten
Klosterhof führte Dort sollte der aCc. manchmal nıcht geheuer
Se1n. uch großen Garten, dem ehemalıgen Klostergarten, nıcht. So
sagten wen1ıgstens EINISE alte Jungfern Mein V ater aber un: ıch WILFE

achten S1C Aaus,. Denn ZUTF. Gespensterfurcht WITLE el ebensowenig
veranlagt WI1IG rankhaften ystik un Multter ebenfalls
nıcht Ich kam enn auch ZUuU Gaudium IMEINET Eiltern un! ZUr Beschä-
MuUungs der espenstergläubıgen, bald hınter den vorgeblichen Spuk Um
Mitternacht sollte allnächtlic eın Geisterwagen rasselnd Urc. Klosterhof
un Garten tahren Den hätte 1C. gesehen Ich 1e also einmal
auftf und sah da ZWarTr keinen Geisterwagen, aber ıch hörte ıhn un erkannte
ıhn auch sogleic SCiINEIN eigentümliıchen Rasseln War die hölzerne
Klapper, weilche die TOoMMeEn Kapuzinerpatres ZUrTr Mitternachtsmette in
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den Chor rief! kr PE D — D Denn ‘def éroße Garten unserés Ha
zweiten Garten VO  e dem dritten P-ärallelg@tgfl »ggtrennt‚ der ZUuMmmn< Kapu-zinerkloster gehörte. Vwar, hatte mennn V ater nichtIn früheren Jahren, als och gesunder
selten mit übersprudelndem Geisteshumor, der äufig wıe scharter Sarkas-
1INUS klang, hne eSsS zu seın, dıe Fehler und Schwächen seiner Mitmenschen
gegeißelt, namentlich jener, die sıch auf vermeintliıche Vorzüge 1e]1 e1n-
bildeten. Das wurde ıhm sehr oft übelgenommen von solchen, die sıch ye-
troffen ühlten un ıhm geist1g nıcht ebenbürtig Es ging ıhm da
gerade W1e Clemens Brentano, der als ıchter eiıne äahnliche unmittelbar
auffassende un! schonungslos naturgetreu zeichnende Künstlernatur War
Wwıe meın V ater als aler Dieses Übersprudeln der genialen Konzeption,
das Oit unzeitig aut dıe Zunge sıch übertrug, wurde meiınem V ater VO

solchen, die ih nıcht näher kannten, manchmal als Stolz gedeutet. Aber
WarTr nıchts weniger als das AÄAus einem unbewachten Gefühl der geistigen

Überlegenheit ber manchen seiner Mitmenschen mochte C  6S ohl instink-
tiıv hervorgehen Bewußt hat sıch meın Vater wenigstens solange
ich ihn kannte nıemals über andere stolz rhoben gedünkt. Obwohl
Kinder gerade für diese chwache ihrer Eltern bekannterweise eine feıne
Beobachtungsgabe un leider auch einen starken Nachahmungstrieb be-

sıtzen, 1st IMNr n1ıe etwas wıe (0) V meinem V ater aufgefallen. Im
Gegenteil. Er hatte den gerade entgegengesetzten Fehler, große Be-
scheidenheit. Selbstbewußter Dünkel WAar ihm Sozusagen eine psycho-
logische Unmöglichkeıt. aiur War gescheit; enn Dünkel ist NUur

eine Untugend beschränkter Geister. Es mel ıhm Sar nicht e1, VO  - sich
und seinen künstlerischen Leistungen irgendwie hoch denken Und
och iel weniger, bei1 der Welt Anerkennun aiur suchen. Das war
ohl neben seıner „klerikalen Färbung‘“ eın Hauptpunkt, weshalb die Be-
deutung meines Vaters für die Entwicklung der modernen Porträt- un:
Genremalere1ı erst zehn re ach seinem Tode VO einem findigen Nor-

ausgegraben werden mußte, der hbe1i einem kunsthistorischen Spazier-
Sanz zufällıg auf dıese gestoßen WAar.

anntlıch nıcht erb*1ich'..Geistige Eigenschaften 1 ENSCICH Sınne sind bek
Das Ja auch WITr Entwicklungstheoretiker. Professor Bernhard
Rawıiıtz hat 1m Biologischen Zentralblat 1004 eıne eigene Abhandlung
geschrıeben ber dıe „Unmöglichkeit der Vererbung geistiger KEıgen-
schatten e1ım Menschen‘“, obgleich auftf extrem deszendenztheoretischem
Standpunkt steht Diese UucC 1n unserem Vererbungssystem ann manch-
mal empfindlic un! selbst verhängnisvoll werden. Das wurde S1e 1m VOTI -

Rliegenden tfür den einzigen Sohn meınes V aters, SOWIE auch für die
praktische Pädagogik, die ıhm  » zuteıl ward.

Die Bescheidenheıt meınes V aters hatte ch näamlıch nıcht geerbt. Und
Seine Bescheidenheıit hinderte ıhn daran, gegenüber einem „echt modernen
Jungen‘, dem die Unbotmäßigkeit in den Knochen stak, rechtzeitig seine
väterliche Autorität energiıisch geltend machen. Ich am infolgedessen
in der och mechanısch eindrucksfähigen Kinderzeit 1e] wenı1g Prügel
tür meine ntaten. Und die Wenigen‚ dıe ıch erhielt; eZog 1IC. gewöhn-
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liıchVO:  } mütterlicher Seite, die die „1ustitia“ als „fundamentum regnorum“

unserem kleinen Staatswesen repräsentierte. Die Multter WAar den Kin-
ern nıcht WENISCTI lıeb als der Vater; ber ar €e1 weıt energıischer
und unsS, 6S unserem Besten gereichte. erkwürdiger-

hatte ıch S1C trotzdem der gerade deshalb 1e]1 lıeber als
allzuguten V ater. Das Prinzıp der Autorität das sıch 1er der Mutter
verkörperte, ıimponiı1erte 1L11Er instinktiv un rhöhte Urc Achtung
auch 1e€ für S1C.,. Im alleräußersten Notfall wurde den
„bösen Erich‘“‘ C111 gemeinschaftlıche Exekutive Leıtung der mutter-
lichen Gewalt beschlossen Dem Vater Hel €1 SOWEeILT iıch miıch er

ern ann die /Ä den Delıquenten halten, während die
schlagende VO' der lıeben Mutterhand übernommen wurde. Im
umgekehrten nämlıch dıe Schläge 1e]1 gelinde ausgefallen.

Ganz charakteristisch tur diıe Bescheidenheiıt INE1INES V aters un zugleic
auch tur dıe orge, dieCI tüur das Wohl SEiINCT Kinder hatte, ist, daß
uns durchaus verhindern wollte, Künstler werden. Als iıch ine1ınen

Kinderjahren Neigung Zu Zeichnen un alen zeıgte, wollte er 95088 nıiıcht
bloß keinen Unterricht geben, sondern einfach: „Junge, werde INır

eın aler! Die aler SiNnd alle Lumpen Er wußte nur gut, daß 1e1l-
fach sıttlıche Dekadenz der modernen Malerjugend herrschte. So

München, ach dem Abgang VO Cornelius C1iNe beden  1C Schlüpf-
rıgkeıt obenaut kam, ber dıe inein Vater 1868 der 1806090, also WEeEN18€E
a  re ach dem ersten Auttreten und der ersten gewaltsamen Unter-
rückung ImeEiINer Malerkunst die Worte schrieb * „Ich bıtte Gott
Kiınder VOT dem Euntritt den entweıhten Tempel der Kunst be-
wahren.66 Da ann 1171 S  > ıhm nıcht veCTarg CN, wenn er dieselbe Bıtte

pädagogisch abgerundeter Horm SCINCNHN CISCHNCH Sohn richtete. Zum
ucC hatte damals nıcht gewußt, daß sein Junge späater ein „moderner
Naturforscher‘‘ un! Sar ein moderner „Zoologe‘‘ werden wüurde. Denn
WITLr oologen en leiıder keinen rund, den alern das Dıchterwort
zuruten: „Wir sınd doch bessere Menschen!“‘‘

Übrigens War meın Vater, WIC 1112 SEINCEr Autobiographie lesen 1ST,
angs Mediziner also eın angehender „Kollege“ der Naturforscher, Uun!:
81N$ erst aus Gesundheitsrücksichten ZUu Künstlerlautbahn über, die SC1IHNCI

Neigung uch weıt mehr zusagte. Mır 5118 - umgekehrt. Ich machte
Und dıe zarte Rücksicht aut die Gesundheit IMEINeETrMalere1ı

impression1istischen Rückseıte führte mich dann glücklich Zu Beschäft:i-
gun miıt der oolog1ie

Von der Malerlaufbahn hat miıich nämlıch ein folgenschweres Ereigni1s
abgeschreckt: imein erster mißglückter Versuch ein ıld me1ines selıgen
V aters aut CISENC Faust vollenden Das väterliche Atelıer War damals
für uns kleine Kinder Heıilıgtum, das WILr nıcht betreten durifiten teıls

den Vater nıcht storen, worauft die Multter strenge hıelt, teıls auch
um eın Unheıil anzurıchten nter den schönen, aut der Palette bereit-
stehenden Harben ber WI1IC ams und Evas Zeıten, SO 1St auch heute
och der verbotene pIie Baume der Erkenntnis oft das
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lockendste Objekt unserer SsucAls ich 167roder fün  > Jahre alt WaäT,
egte icC bereıts den sehnlichen Wunsch, einmal 111 das Ateliıer INE1NES

Vaters einzudringen, ort ınNnenem Kunstgenie freıen Lauf lassen.
egen des gefühlvollen Nachspiels, das dieser Vortfall hatte, ist er M1r

wahrscheinlich gut 111 der Erinnerung geblieben, wenn iıch dadurch uch
nıcht wesentlıch klüger geworden bın, wenıgstens auf analogen Gebieten.

Es War Abends Sommer 18064, es och ange hell WAar,. Meıne
ern hatten Besuch be1 befreundeten Familie, eım Obersten
Wıedemann, gemacht. Meine ZWEEe1 re altere Schwester Elisabeth
dıe nıemals Versuchung derartıgen Streichen hatte un! der fünf-
Jährıige T1IC alleın Hause geblieben und erhielten VO der Kinder-
magd, der alten ‚Moidl‘ das ‚„Mus'‘‘ (aus der Pfanne), ın dem dıe
rusten uns besten schmeckten. Und ann wurden WITLr Bett
gebracht. Als die uft reıiın WAal, er iC. miıich leise un: schlıch mich
das Atelıer Dort stand gerade eine Leinwand aufgespannt, aut der rmmeıin

V ater e1n9 großes Altarbild angefiangen hatte. Auf dem "Tisch neben
der amneleı agen die Paletten M1Tt den schon ür den folgenden orgen
bereıiteten Farbentuben Also, iıch ahm den ersten besten Pınsel un! be-
Sann ach ME1NEI jugendlichen Phantasıe kühn drauflos malen. Was
e1 herauskam, weıiß iıch nıcht mehr, habe 6c$S uch spater nıcht sehen
bekommen. ach der Bezahlung, die ıch aiur erhielt, muß es jedenfalls

besonders ertvolles SEWESCH SC111, Als iC. fertig seıin glaubte,
chlich 1iC. ebenso St1 wieder dıe Kinderstube zurück un egte mich
definıtiv ZU Ruhe, dem erhobenen Bewußtsein, e1in großes Kunstgenie

sSC1NM., Ich chli;ef auch bald ein., ber plötzlıch wurde ıch Urc.
gewohnte Eindrücke wieder wach, als schon Sanz dunkel WAar. Ich lag
mıit dem impressionablen ole ach ben uUun: rhiıelt die blanke Bezahlung

barer Münze tur meın Kunstwerk. Quittiert wurde natürlich sehr
Prompt un ebhaft Ich glaube fest, War die S11  Be Mutterhand, die IN1L

dieses onorar verabreıchte. TINEe1inNn Vater I17 amals der später auch
NUur eın Wort des orwurtfes gesagt hätte ber den dummen Streich, den
ich ıhm gespielt, ist 180588 nıcht 111 Erinnerung.
gleic iıch ach dieser handgreiflichen Unterschätzung meıiıner künst-

lerischen egabung nıcht mehr ‚„Maler‘“‘ werden wollte, SÖ erlaubte INC11N

Vater INr doch Schmetterlinge zeichnen un! malen. ber IC mußte
auf EI8XCNE Faust probieren denn wollte 1395808 €e1 nıcht helfen. Wiıe

glücklich WaTr iıch, als iC. mM1t sıeben Jahren schönen arbigen Bilder-
ogen mıit Schmetterlingen 111 Schaufenster erblickte und
Mutter INr ıhn kautte! Ameiısen und deren Gäste malte ıch damals noch
nicht; die nıcht groß un! nıcht schön ENUS, 1C
Zuneigung esseln Und ıch wußte ja auch och nichts Von den hoch-
e  eressanten biologischen roblemen, die in der Ameisenwelt verborgen
j 5 58 Denn erst 117 a  re 1886 kam fürwiıtzıgen schwarzgrauen
Emse den Sınn, 111 den „Stimmen aus Maria-Laach‘‘ (XXI 4) dem
Titel „Aus dem en Ameise‘‘ hre CISENE Biographie schreıiben,
die seıther Zu Gaudium der kleinen Quartaner 112 das deutsche
eseDuc VO'  w} Buschmann übergegangen 1ST Und erst 1897 beschrieb dıe
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hochmütige und spitzbübischeLomechusa ihr eigenes Gaunerleben
Form „Selbstbiographie€ (in der namlichen Zeitschrift LIL,1)

Trotz INeE1NESs ersten Fiaskos iı der alerei verwandte mich meın V ater
amals wıederholt als Kunstkritiker. ermals Zeichen SECiINEr Be-
scheidenheıt. Ich miıich och daß VOT der Vollendung sSECinNnESs
Bildes M1 der Darstellung des auf dem Meere andelnden eiligen Petrus
mich herbeirief un: mich iragte, Was IN1rCc dem nıcht gefalle Ich
gab ihm darüber escne: INC1NCM jugendlichen Unverstand Und C  CI

efolgte iNneinen Rat S  9 WIC INr selber nachher sa
Mein Vater hatte nıchts dagegen, daß ich i1n der Volksschule Zeichen-

unterricht teilnahm. Die Fertigkeıit ZeichnenVO  - Insekten, die ich 180888

früh durch Übung aneignete kam 1L115 später sehr zustatten hne auch
NUr die Gesetze der Perspe  1ve un der Schattierungsplastik theoretisch
ZUu kennen, zeichnete 1C. VO a  Te 1855 für wıssenschaitlıchen
Arbeiten ziemlıch große Tafeln, die annn lıthographiısch reproduziert WUur-
den Sie T1 VO Jahr Jahr besser, O ich die allma  ıche Ver-
vollkommnung meEeE1INer Autodidaktik auf diesem Gebiet DIis Zu Jahre 1904
verfolgen konnte. Von I901I ‚0l habe 1C. miıch allerdings Zu Herstellung
der Abbildungen für wissenschaftliche Publikationen ebenso WI1e für icht-
biıldervorträge hauptsächlich der Mikrophotographie zugewandt uch 1er
kam 1998088 die künstlerische Auffassung der Formen eiım Einstellen des
Bıldes WwWIe eım Entwickeln un! Kopieren sehr zugute. Das habe IC
iındırekt es LLEC1NEIMN Vater verdanken VO dessen künstlerischer An-
lage doch wenıgstens C1in kleines ucC 9985808 stak Deshalb 1st auch diıe
ge  1g erreichte relatıv hohe ollkommenheıt der Insekten-Mikro-
photographıie, dıe UrCcC miıich namentlıch den zoologıschen un entomo-
logischen Zeitschriften Deutschlands Eıngang fand, auf die echnung INE1-
nNnes Vaters setzen.

Mein Vater hatte och kurz VOT sSe1inNEeEM 18586 erfolgten ode
Insektentafel VOT dem TuC ZzZu Ansıcht erhalten und für recht gut be-

Dennfunden Jetzt € nıicht mehr: „Junge, werde I1r eın aler
die eiahren der „künstlerischen auibahn 1er ausgeschlossen.
och SEINECT etzten Briefe mich außerte Freude ber
diese Käferzeichnungen. uch machte mich darauft aufmerksam,
SCeiN Bruder, n Ärzt, der als pfer SC1NES Berutes gestorben WAarT,

re 1840 den „Abhandlungen au dem Gebiete der Naturwissen-
schaften herausgegeben VO naturwissenschaftliıchen Verein Ham:-
burg (Bd S 131—162) hübsche Beiträge ZUu Anatomie der Spinnen
geschrieben habe, die VO  } Zeichnungen begleıtet

Die unmıiıttelbare Naturwahrheit der Auffassung der Formen un der
Farben un: des Stimmungsbildes War c1in Hauptgrundzug un!
Hauptvorzug der Porträt- un!:! Genremalerei INne1nes selıgen Vaters.
Das wurde auch gelegentlich der ahrhundertausstellung Berlin 1906

der „Zeitschrift ur  S ende Kunst‘““ (Mai 1906 eit an den Biıldern
Vaters besonders hervorgehoben. Ebenso wieder gelegentlich der

Ausstellung der Bilder W asmanns UuUrc Grönvold der Berliner Natio-
nalgalerie 1012. Dieses väterliche Erbstück WAar VO  -} em Werte für sSC1-
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nen Sohn Genau dieselben orzüge derunmittelbaren Naturwahrheit
derAuffassung der Formen un!: der Beobachtungstatsachen und desg an-
zen biologischen und psychologischen Stimmungsbildes ist Ja, was
imeinen Arbeiten den Kreisen der deutschen oologen besondereAn-
erkennung verschaffte. Eıner mener Kritiker, Dr arl Escherich,glaubte
gelegentlic 1NeEINeETr Kontroverse mıit Albrecht Bethe iber dıe „Psychischen
Häaähigkeıten der meisen‘‘ (1 Auf 99 sSe1MN Urteil ber unsere beıider-
seitiıge Arbeitsmethode = der Beiılage ZUTr „Allgemeıinen Zeitung‘“‘ (Nr 10

VO A Maı 1899) nıcht besser ausdrücken können als dadurch
a 395  el stehen dieser Beziehung einander gegenüber, etwa WI1e der
spanısche Miıniatur- und Spitzenmaler un!: der moderne Sezessionist. Der
erstere hat es bis 1NSs kleinste richtig un exakt gemalt, ist ıhm keine
Unrichtigkeit nachzuweisen: der letztere versucht Urc EINISE große
Striche,; Urc bestechenden, leuc  endenFarbenton ber manche
Schwierigkeiten un ängel hinwegzukommen der wenıgstens das Publi-
kum CI1. — Nun, da 111 ıch doch lıeber C111 gewissenhafifter,
tiker Miniaturmaler heißen als ec1in genialer moderner „Impressionist Den
ank aber für diesen IN1Ir sehr ehrenvollen Vergleich den Escherich Z W 1=

schen INr und DCZOYCNH, chulde iC. zweıtellos mmeEeEiINEM V ater, nıcht
1990858 selber un!: auch nıcht dem Herrn Rezensenten, der 988858 in übrıgen
nıcht besonders SrTrun WAar. Und wenn C1nMNn bedeutend gunstiger gesinnter ”

Krıtiker, Dr Max Eittlınger, die zweıte Auflage MeE1NETr nämlıchen „Psychıi-
schen Fähigkeiten der meisen (Stuttgart 1909 ‚CIM tierpsycho-
logıisches Meisterwerk“‘ nannte, mMag Ja Leser damıt ‚1} den
pri geschickt‘‘ en ber Namen inNE1INES Vaters an ıch ıhm
hiermit dennoch tur diese glückliche Täuschung SeEiNCTr selbst un sSeinNeEeSs
Publikums (Fortsetzung folgt
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Von Jakob Overmans

egenüber der ‘sıttlıchen Seite brennender Fragen der
internatıonalen Polıtik egen sıch die katholischen Mora-

liısten eiNe begreifliche Zur altung auf Selbst wenn S1e6 sıch
ber dıie allgemeınen Grundsätze klar geworden sSınd bleibt die Anwen-
dung auf dıe gegebenen Verhältnisse der Schwierigkeit rich-
1  en Erkenntnis der außerst verschlungenen Zusammenh SE des heu-
1  n Staatslebens gewöhnlıc recht unsıcher. AÄAnderseits dart gerade

Zeıit, jedermann irgendwie die polıtısche iıchtung sSe1inNeES an
miıtbestimmt, der Moraltheologe wen1iger als Je darauf verzichten, ZUTC sSıtt-
lichen Klärung der öftfentlichen Meinung beizutragen.

Daher wıird verstehen und begr ßen, daß hrende katholische
Theologen aus Deutschland Frankreıich und der Schwe1iz ach mehrmalı-
SCn Beratungen ber die rlau  he1ı heutıgen Krieges

A  Aeın Gutachten verfaßt aben, dessen Weiıterleitung ach Rom Bischof


